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Wirklicher Traum
Man hat manchmal so seltsame

Träume. Räum, Zeit und
Wirklichkeit kreuzen und durchdringen
sich, so dass man kaum noch weiss,
wo man sich befindet, ob man nun
eigentlich träumt oder etwas wach
erlebt.

Neulich träumte mir, ich sei ins
Rathaus gegangen. Ganz ohne
Absicht, bloss um den Meier, den
alten Dienstkameraden, einmal an
seinem Arbeitsplatz zu besuchen.
Was ich ihm schon mehrmals
versprochen, aber nie gehalten hatte.

Der lange Gang mit den vielen
Türen links und rechts jagte mir
einen Schrecken ein, dass ich am
liebsten umgekehrt wäre. Aber hier
war ich nun einmal, also los!

Ich schaute ins erste Büro. Der
Mann, der da andächtig mit einem
Messer an einem Bleistift schnitzelte,

als sei der Kugelschreiber

noch nicht erfunden, war nicht der
Meier. Im zweiten Büro stand ein
Mann am Fenster und wartete, ob
Vögel kämen und ihm die
Brotkrümel aus der Hand frässen. Der
Meier war das nicht. Im dritten
Büro liess ein Mann fast die Sekretärin

fallen, die er auf dem Schoss
hielt - wie hatte ich bloss das
Schildchen «Nicht eintreten» übersehen

können! Der Mann im vierten

Büro biss eben gierig in einen
Apfel, ganz wie das auch der
Meier manchmal getan hatte, doch
war er's nicht. Im fünften Büro
spielten zwei Männer Schach und
es gab keinen Zweifel, dass sie
nicht gestört sein wollten. Uebrigens

war mein Meier nicht dabei.
Der Mann im sechsten Büro hielt
die Zeitung so auffällig vor sich
hin, dass sie höchst wahrscheinlich
nur als Tarnung für eines der Heftchen

zu dienen hatte, die im Rathaus

nie und nimmer geduldet würden.

Im siebten Büro endlich sass

einer und schlief. Mensch, das war
doch der Meier!

Ich hieb ihm kräftig eine auf den
Rücken, wie wir das unter
Kameraden gewohnt waren. Er fuhr
auf, sah mich zuerst erschrocken,
dann freudig überrascht an. «Du
hier? Schade nur - ich habe eben
so schön geträumt!»

Und als er das sagte, da ging es
mir auf wie ein Licht, dass ich gar
nicht geträumt, sondern tatsächlich

einmal dem Meier im Rathaus
den längst versprochenen Besuch
gemacht hatte pin

Das Ohr im Aether

Bei Beromünster diesen wunderschönen

schweizerdeutschen Satz
gehört:

«Eine wo si Troum het Würk-
lichkeit het chöne wärde la.»

i

Hege

Stellen Sie auf die natürliche

Haarpflege mit Birkenblut
Haarwasser um.

Aufgegabelt

Die Vögel, die anfangen, in den
Gärten ihre Nester zu verstecken,
benehmen sich auch unklug genug.
Die Amsel dieses Rindvieh! -
baut doch tatsächlich ausgerechnet
auf der Giesskanne ihren Bungalow.

Sanft irr, der junge Herr Amsel!

Die Spatzen werkeln mit
Geschrei an ihren viel zu aufwendigen

Wohnungen unter den
Dachziegeln. Also: Wenn die Vögel
schon verrückt sind - warum soll
man zurückstehen? Jetzt, im Mai!

Jürgen von Hollander
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